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Geschichtsunterricht in Klasse 9:

Industrialisierung 

in Bielefeld
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Gruppe V:
Die Nachfolgeindustrien
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I 
ZUR METHODE

Die Materialien zur Industrialisierung in Bielefeld werden arbeitsteilig den folgenden fünf Gruppen zugeordnet:

Gruppe I  
Das Leinengewerbe in Bielefeld vor der Industrialisierung

Gruppe II 
Streit in der Familie Delius

Gruppe III 
Die Gründung von Fabrikanlagen

Gruppe IV 
Arbeits- und Lebensbedingungen

Gruppe V 
Die Nachfolgeindustrien

Aufgaben: 

1. Jede Gruppe bearbeitet ihre Materialien und erstellt eine überschaubare Struktur (ca. drei bis fünf Strukturfelder).

2. Innerhalb der Gruppe sollte – vor allem bei relativ wenigen Materialien – nicht arbeitsteilig vorgegangen werden, sondern alle sollten alles lesen.

3. Ziel der Arbeit ist ein Gruppenvortrag im Museum. Gerade wegen der Situation im Museum ist ein klar und überschaubar strukturierter Vortrag von besonderer Bedeutung.

4. Im Museum sucht sich jede Gruppe Exponate, an denen zentrale Aspekte erklärt werden können.

5. Grundsätzlich muss jedes Gruppenmitglied in der Lage sein, jeden Teilaspekt vorzustellen (s.o. Punkt 2).

II   
EINSTIEG: EIN ANONYMER DROHBRIEF AN 



GUSTAV DELIUS, 1850

„Lieber Herr Delius

Ich finde mich genöthigt Ihnen den geheimen Entschluß mehrerer Weber und Spinner mitzuteilen. Weil ich denke, Sie könen sich bessern und die Sache nachlassen. Die Weber und Spinner in den Gemeinden Schildesche Jöllenbeck und Enger und wer weiß wo noch mehr haben sich vereinbart, wen Sie von Bielefeld nach Bürkel fahren, in Entweder Todt zu Schießen oder ganz mörderlich zu behandeln, wo Sie sich dreiste auf verlassen können. Wenn Sie in kurzen nicht anfangen, und befördern unßer Handspinnerei und lassen Maschienerei nach, den denken Sie sich einmahl, wenn die Spinnerei aufhört, wo sollen die Armen Leute von leben, den Sie können daß gut sagen Sie haben Geld un gut genug, und ich weiß gar nicht was Sie daraus haben aber Sie meinen vielleicht Sie hätten nur alleine was nöthig und da Sie schon genug haben. Aber sie meinen Vielleicht, die Welt hätte der liebe Gott alleine für die reichen gegeben aber Gott will doch, daß wir alle leben Sollen, den wir müssen doch alle Sterben und denn Erfährt ein jeder und erhält seinen lohn wie er gehandelt hat bei leibes leben es sey den Böse oder Gut was ihnen vielleicht bald überkommen kann wenn sie sich nicht besinnen. Oder Glauben Sie an keinen Gott den sind Sie noch Schlechter als ein Vieh, Wehe dir Wehe dir du Armer Mann die Weil du wohl reich bist.

Diese Gegend ist jetzt ganz ruhig aber Sie fangen es wieder dazu an, daß wieder Aufruhr komen muß.

Ich bitte besinnen Sie sich doch, sonst bleibt kein Stein auf den andern und Sie können es auch niemals vor Gott nicht verantworten. Ich rahte Sie und alle die, die Maschienen haben wollen laßt davon ab.

Enger, den 15 ten Januar 1850                                      
Ein guter Freund N.N.“ 

(zitiert aus: Eduard Schoneweg, Das Leinengewerbe, ein Beitrag zur niederdeutschen 

Volks- und Altertumskunde, Bielefeld 1923, S. 237 f.)

Anmerkung:

Mit „Bürkel“ meint er den Ort Bökel bei Bünde. Dort besaß Delius ein Gut.

III  
MATERIALIEN: 
DIE NACHFOLGEINDUSTRIEN 

A    Bielefeld wird Industriestadt

1. Die Entwicklung der einzelnen Industriezweige in Bielefeld
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Der Anstieg der Einwohnerzahl und die Entwicklung der Zahl der Arbeiter in Bielefeld

3. Bevölkerungszuwachs, Geburtenüberschuss und Wanderungsgewinn in Bielefeld 1876-1910

	
	Bevölkerungs-zuwachs
	Geburten-überschuss
	Wanderungs-gewinn
	In v.H. des

Gesamtzuwachses

	1876-1880
	4 000
	3 000
	1 000
	25

	1881-1885
	4 600
	2 700
	1 900
	41

	1886-1890
	5 600
	3 400
	2 200
	39

	1891-1895
	6 400
	4 050
	2 350
	37

	1896-1900*
	11 000
	5 500
	5 500
	50

	1901-1905
	8 700
	6 100
	2 600
	30

	1906-1910
	6 900
	5 300
	1 600
	23


* ohne Eingemeindung 1900

4. Herkunft des Bevölkerungszuwachses – Eingesessene und Zuwanderer nach Herkunftsgebieten 1880 und 1905 (in Prozent)

	
	1880
	1905

	
	männl.
	weibl.
	insges.
	männl.
	weibl.
	insges.

	Bielefeld
	49,9
	49,0
	49,4
	44,4
	43,7
	44,0

	Provinz Westfalen
	32,6
	36,0
	34,4
	27,3
	30,6
	29,0

	Restl. Preußen
	10,4
	7,9
	9,2
	17,4
	16,0
	16,7

	Restl. Deutschland
	6,5
	6,5
	6,5
	9,6
	8,8
	9,2

	Ausland
	0,6
	0,6
	0,6
	1,3
	0,9
	1,1


(aus: Johannes Altenberend, Die Wohnsituation der Bielefelder Arbeiter im Kaiserreich, in: Jahresberichte 

des Historischen Vereins für die Grafschaft Ravensberg 1980, S. 132 f.)

5. Die Besiedlung der Bielefelder Feldmark, um 1840
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6. Die Erweiterung der Stadt durch die Anlage von Fabriken, um 1890
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1 Dornberger Straße

1A
Weststraße / Siegfriedstraße

2 Bürgerweg

2A
Jöllenbecker Straße

3 Bahnhofstraße

3A
Kamphof

4 Alter Schildescher Weg

4A
Kaiserstraße

5 Neue Schildescher Straße

6 Stadtheider Straße

7 Jahnplatz

8 Heeper Straße

9 Oelmühlenstraße

9A
Hermannstraße

10 Ehlentruper Weg

11 Bleichstraße

- -
Teutoburger u. Königsstraße geplant

R
Ravensberger Spinnerei

M
Mechische Weberei

V
Spinnerei Vorwärts

G
Gasanstalt, später Postamt

N
Neue Gasanstalt (Stadtwerke)

DP
Dürkopp

C
Calow

GR Giledemeister

DR
Droop und Rein

D
Dickertmann

K
Koch
(aus: Pingel / Schuler-Jung, Die Entwicklung Bielefelds zur Industriestadt, M 44 und 45)

7. R. Vogelsang: Die industrielle Entwicklung nach Gründung der Spin-nereien und der Weberei

	Jahr
	Vorwärts
	Rav. Spinnerei
	Mechan. Weberei

	
	Spindeln
	Arbeiter
	Spindeln
	Arbeiter
	Stühle
	Arbeiter

	1855
	  5 000
	300
	-
	-
	-
	-

	1860
	  7 000
	500
	14 200
	   925
	-
	-

	1865
	10 716
	800
	23 000
	1 470
	286
	405/430

	1870
	  8 808
	518
	29 024
	1 628
	325
	405

	1874
	  9 000
	510/540
	21 770
	1 700
	450
	500


Die Zahlen zeigen, dass die Spinnereien 1865 bereits einen relativen Höchststand nach der Zahl der Maschinen erreicht hatten, während sich die Weberei noch in der Ausbauphase befand. Will man die Bedeutung der drei Betriebe im Rahmen der deutschen Textilwirtschaft abschätzen, so kann man errechnen, dass um 1870 etwa 10,5% aller Spindeln und rund 11% aller Webmaschinen in Bielefeld liefen. 

Wäscheindustrie und Textilausrüstung

[…] Im Handelskammerbericht für 1859 wird erstmals ein „Betriebszweig“ erwähnt, „der in den letzten Jahren hier immer mehr an Bedeutung gewonnen hat und jetzt schon eine große Anzahl Hände beschäftigt“: die Anfertigung von Wäsche und von Hemden. Wenn man in dem Bericht die Ansicht vortrug, diesem neuen Zweig der Textilindustrie eine gute Zukunft voraussagen zu können, so gründete diese Hoffnung darauf, dass sowohl Leinen in großer Menge und Qualität in der Stadt selbst zur Verfügung stand und dass „eine ausreichende Anzahl geschickter und genügsamer Hände für dessen Verarbeitung“ vorhanden sei. 

Eine weitere Voraussetzung muss als ebenso wichtig genannt werden: die Einführung der Nähmaschine. Sie erleichterte und verbilligte die Produktion ganz erheblich und machte überhaupt erst industrielle Arbeitsformen möglich, sei es, dass eigene Nähereien gegründet wurden, sei es, dass man Aufträge in Heimarbeit vergab. […]

1860 konnte die Handelskammer berichten, dass etwa 600 Näherinnen mit der Wäschefabrikation beschäftigt seien. 150 Nähmaschinen wären im Einsatz, jetzt schon zum größten Teil aus Bielefelder Produktion. […]

Bis in die Mitte der 70er Jahre ist die Zahl der meist in Heimarbeit tätigen Näherinnen auf gut 2 000 gestiegen. Erst um die Jahrhundertwende überstieg die Zahl der Arbeitsplätze in den Wäschefabriken die der Heimarbeiterinnen. […]

Maschinenhäuser, Kesselhäuser und Fabrikschornsteine begannen immer mehr, das Stadtbild zu prägen. Die Silhouetten aus den 50er und 60er Jahren des 19. Jahrhunderts zeigen nicht nur wie üblich die Kirchtürme, sondern auch die vielen Schornsteine, und es scheint, als habe man sogar mit gewissem Stolz auf diese Zeichen einer neuen, von Technik und Unternehmungsgeist erfüllten Zeit hinweisen wollen.

Die Metallindustrie

Stand am Anfang der Bielefelder Textilindustrie der Großbetrieb, so gingen die metallverarbeitenden Firmen sämtlich auf Kleinunternehmen zurück. Und noch in einem zweiten Punkt unterschieden sich die Metallbetriebe von denen im Textilsektor: Waren dort im wesentlichen Bielefelder Kaufleute die Gründer, so sind hier fast ausschließlich Zugewanderte tätig geworden. Diese Tatsache ist nicht so verwunderlich, wenn man bedenkt, dass das Leinengewerbe in Ravensberg seine eigene Tradition besaß, während die Metallverarbeitung wegen der Ferne zu den Rohstoffen bisher keinen nennenswerten Eingang finden konnte. Schließlich muss ein drittes Kennzeichen zur Typisierung der metallverarbeitenden Unternehmen festgehalten werden: Obwohl sie in den Anfängen ihrer Betriebsgröße nach kaum das Handwerk übertrafen, so sind sie doch oft von Beginn an mit Dampfmaschinen für den Antrieb und mit Werkzeugmaschinen ausgerüstet gewesen. Eine solche Produktionsform wird am treffendsten als mechanische Werkstatt bezeichnet.

Zu den ältesten Unternehmen der Metallindustrie in Bielefeld gehörte die Feilenhauerei von Peter Wilhelm Dickertmann. Ihr Gründer war 1843 aus Soest zugezogen, stammte jedoch aus Eilpe (heute Hagen), aus einem Gebiet also, in dem das Kleineisengewerbe zu Hause war. In der Ritterstraße, später Am Damm, betrieb er sein Handwerk. Erst die Söhne Gustav und Carl waren kapital- und umsatzkräftig genug, um 1858 an der Jöllenbecker Straße, in der Nähe des Bahnhofs, einen Neubau errichten und damit auf industrielle Produktion umstellen zu können. 1869 wurde die Fabrikation von Winden aufgenommen. Hieraus entwickelte sich unter dem Firmennamen „Gebr. Dickertmann“ die als Spezialunternehmen bekannte Fabrik für Hebezeuge.

Eine Firma wie diese war darauf angewiesen, Eisengussteile zur Weiterverarbeitung möglichst günstig einzukaufen. Deshalb erscheint es durchaus als sinnvoll, dass fast zur gleichen Zeit auch die erste Gießerei, die „Bielefelder Eisenhütte“ […] entstand. […] 

Bekannter noch als diese beiden Unternehmen wurde die Fabrik „Th. Calow & Co.“. Theodor Calow, der in seiner pommerschen Heimat als Schmied in die Lehre gegangen war, hatte als Techniker der Berliner Firma „Schwarzkopf“ eine kleinere Dampfmaschine in der Ravensberger Spinnerei aufgestellt und während des Aufenthaltes in Bielefeld seine spätere Frau kennen gelernt. Er kehrte zurück und eröffnete 1863 zusammen mit Johann Epping als Teilhaber in der Bahnhofstraße eine Eisengießerei und Maschinenfabrik.

Ein Jahr später als Calow ließ sich Friedrich Gildemeister – er kam aus Lübzin in Pommern – in Bielefeld als Maschinenbauer, insbesondere für Landmaschinen, nieder. 1870 gründete er am Bahnhof die Firma „Gildemeister & Comp.“; sie spezialisierte sich auf Werkzeugmaschinen für den Nähmaschinenbau, ehe sie zu einer breiter angelegten Produktion überging. […]

Charakteristisch für die Metallbetriebe war die breite Produktionspalette oder, negativ ausgedrückt, die noch fehlende Spezialisierung. Die Firma „Calow & Co.“ beispielsweise bot vor der Jahrhundertwende nicht nur Dampfmaschinen der unterschiedlichsten Leistung an, sondern auch Dampfpumpen, Transmissionen, Kessel, Armaturen, Einrichtungen für Dampfmühlen, Pressen, Rohrleitungen, Wendeltreppen, Maschinen für die Garn-, Leinen- und Baumwollbearbeitung, Kochapparate, Stoffpressen, Mangeln, Laufkräne und Aufzüge. Noch war der Markt zu klein, als dass man sich mit der Auflage von Großserien einzelner Produkte hätte begnügen dürfen.

Nähmaschinen, Fahrräder, Autos

Auch die Bielefelder Nähmaschinenproduktion ist aus verhältnismäßig kleinen Anfängen entstanden, auch sie wurde im wesentlichen von Handwerkern und Technikern getragen, die nicht aus der Stadt selbst gekommen waren. Den Anfang machte Carl Baer, ein Mechaniker, der aus Sonneberg in der Mark Brandenburg stammte und bei „Beermann“ in Berlin gearbeitet hatte. 1860 ließ er sich in Bielefeld nieder. Er arbeitete zunächst als Feinmechaniker bei dem Uhrmacher Böckelmann am Alten Markt, bis er sich im Nachbarhaus selbständig machte und Nähmaschinen fremder Fabrikate reparierte. Mit Carl Koch – er kam aus Beseritz in Mecklenburg und hatte wie Baer in Berlin gearbeitet – gründete er um 1861 die erste Bielefelder Nähmaschinenfabrik „Baer & Koch“. 1865 jedoch schon trennten sich die Teilhaber. Während Baer seinen Schwiegervater, den bekannten Kaufmann Rudolf Rempel, als Teilhaber gewann und mit ihm zusammen die Firma „Baer & Rempel“ gründete, fand Koch neue Geldgeber. Hier liegen die Anfänge der „Koch's Adler Nähmaschinen-Werke“. Bei Koch waren Nikolaus Dürkopp aus Herford und Carl Schmidt als Mechaniker angestellt. Sie beide schieden 1867 aus der Firma aus und riefen die Nähmaschinenfabrik „Dürkopp & Schmidt“ ins Leben. Auch diese Partnerschaft überdauerte nur wenige Jahre. Nach der Trennung verband sich Dürkopp 1876 mit einem neuen Kapitalgeber, dem Neffen des ehemaligen Direktors der Ravensberger Spinnerei, Richard Kaselowsky, – ihre Firma trug seitdem den Namen „Dürkoppwerke A.-G.“ –, während Schmidt einige Jahre später eine neue Fabrik gründete und Hugo Hengstenberg als Teilhaber gewinnen konnte. Auf diese Firma, die unter Hengstenbergs Namen lief, geht die Aktiengesellschaft „Anker-Werke“ zurück.

Die Bielefelder Nähmaschinenfabriken sind, gemessen an den Textilunternehmen, anfangs kleine Betriebe gewesen. 1866 war im Handelskammerbericht nachzulesen, dass eine am Bahnhof neu gegründete Fabrik mit ihren 60 Arbeitern etwa 12 bis 20 Nähmaschinen pro Woche herstelle. 1868 schon lieferten „Baer & Rempel“ – ihre Firma war gemeint – rund 3 000 Maschinen aus. 1871 wurden in allen Bielefelder Nähmaschinenfabriken von etwa 300 Arbeitern 8 600 Maschinen produziert; 1874 lag der Jahresausstoß bei 15 000 Stück, wobei etwa je zur Hälfte Haushaltsnähmaschinen und solche für den Gebrauch im Handwerk, beispielsweise für Sattler und Schuhmacher, geliefert wurden. Der Verkaufwert betrug rund 1 Million Mark. Die Bedeutung, die dieser Industriezweig inzwischen erlangt hatte, wird nicht nur an den Zahlen deutlich, sondern auch daran, dass trotz der erheblichen amerikanischen Konkurrenz die Länder Österreich-Ungarn, Schweden, Norwegen, Italien, Russland, Holland, Spanien und die Türkei als Absatzmärkte erschlossen worden waren.

Während die großen Textilunternehmen von Gruppen geldgebender Kaufleute getragen und von angestellten Direktoren und Technikern verwaltet wurden, ist für die Nähmaschinenfabriken die Verbindung jeweils eines Technikers mit einem geldgebenden Kaufmann fast die Regel gewesen. Baer fand als Teilhaber den vermögenden Kaufmann Rempel, Dürkopp verband sich mit Kaselowsky, Kochs Witwe mit dem Kaufmann Carl Recker. Erst das Interesse der kapitalkräftigen Kaufleute hat den Ausbau der mechanischen Werkstätten zu Industriebetrieben möglich gemacht und damit der Nähmaschinenfabrikation nicht nur einen wesentlichen Platz in der Bielefelder Metallindustrie verschafft, sondern auch einen führenden Rang unter den deutschen Nähmaschinenproduzenten überhaupt.

Um die Veränderungen deutlich zu machen, die sich in Bielefeld mit der Industrialisierung des Metallgewerbes vollzogen haben, seien abschließend zwei Urteile der Handelskammer zitiert. 1861 wurde noch eher zurückhaltend berichtet: 

„Die verschiedenen, im Bezirke befindlichen kleinen Etablissements dieser Branche, deren Zahl sich mit jedem Jahre mehrt, sind regelmäßig und lohnend beschäftigt gewesen. Die Feilenfabrik ist sogar das ganze Jahr mit Arbeit überhäuft worden und findet für ihre Fabrikate die verdiente Anerkennung.“ 

Ganz anders im Jahre 1875: 

„Die Eisenindustrie nimmt unter den Industriebetrieben unseres Bezirks einen hervorragenden Rang ein und umfaßt die verschiedenartigen Zweige derselben, nämlich den Dampfmaschinen-Bau, Kesselschmiede, Bau von Maschinen und Einrichtungen für Bleicherei, Weberei und Appretur-Anstalten, Eisengießerei und die Fabrikation von Nähmaschinen, Feilen, Brückenwaagen, Geldschränken, Werkzeugmaschinen und pharmazeutischen Apparaten.“

Kennzeichnend für die Metallindustrie in Bielefeld war deren Vielseitigkeit. Insbesondere die Nähmaschinenunternehmen richteten neue Produktionszweige ein, so etwa die Firma Hengstenberg – mit dem Anker als Markenzeichen –, die seit dem Jahr 1900 Registrierkassen, seit 1912 auch Büromaschinen baute. Voraussetzung hierfür war, dass sich Arbeiter und Techniker auf die feinmechanische Fertigung verstanden, und genau das war in der Nähmaschinenindustrie der Fall.

Andererseits übte der Weltmarkt erheblichen Druck auf sie aus. Die amerikanische Singer-Company machte den örtlichen Nähmaschinenfirmen schärfste Konkurrenz, vor allem, seit sie das Ratenzahlungsgeschäft eingeführt hatte. Nicht zuletzt deshalb begann Dürkopp mit der Produktion von Fahrrädern, wobei man anfangs auf den Import englischer Teile angewiesen war, ehe man dazu überging – ganz ähnlich wie im Nähmaschinenbau –, alle erforderlichen Teile selbst herzustellen. […] Die Handelskammer berichtete regelmäßig über die gute Auftragslage bei Dürkopp. So verwundert es nicht, wenn andere Firmen folgten. 1893 begann Hengstenberg mit dem Fahrradbau, 1898 Baer & Rempel, 1900 Göricke, 1900 Wittler – die Firma produzierte anfangs nur Rahmen, seit 1907 dann ganze Räder – und 1907 Mammut. 1912/13 lag Bielefeld hinter Nürnberg mit einer Jahresproduktion von 125 000 Rädern und Brandenburg mit 115 000 in Deutschland auf dem dritten Rang mit 85 000 Fahrrädern. Fast 13% der Produktion kam damit aus den örtlichen Fabriken.

Der Erfolg des Fahrrades hing nicht zuletzt damit zusammen, dass die Preise stetig sanken. Kostete ein Rad in den 90er Jahren noch 200 bis 300 Mark, so fiel der Preis um die Jahrhundertwende auf 100 bis 200 Mark; ja vor 1914 mussten nur noch 20 bis 30 Mark bezahlt werden. Den Hauptabsatz hatten die Fahrräder unter der Arbeiterschaft.

Die Nachfrage nach Bielefelder Rädern blieb im wesentlichen auf Deutschland beschränkt. In der Fahrradteileindustrie hingegen ging ein erheblicher Anteil der Produktion in den Export. Als erste Sattelfabrik eröffnete Richard Nagel schon 1883 sein Unternehmen. Ihm folgten 1896 Carl Lohmann mit Sätteln, Satteltaschen und ab 1900 Lampen, 1897 Ludwig Lepper und 1898 Franz Wittkop mit Sätteln, 1903 die Präzisionswerke mit Kugellagern, Naben, Pedalen und Rohren. Dürkopp scheint spätestens 1891 Kugellager, Pedale und Ketten hergestellt zu haben. In diesem Jahr berichtete die Handelskammer, ein großer Teil der englischen und deutschen Fahrräder laufe auf Lagern und mit Pedalen aus Bielefeld.

Nikolaus Dürkopp schließlich war es auch, der 1897 als erster mit dem Automobilbau begann, ein Jahr vor Aufnahme der Produktion bei Opel. Indessen wurde in den Anfangsjahren viel experimentiert. Die Veränderungen durch technischen Fortschritt erforderten dauernde Umorientierung und Neuplanung, und so kamen keine größeren Serien zustande. Erst um 1910 scheint man in der Autoabteilung Gewinne erwirtschaftet zu haben, nicht zuletzt deshalb, weil mit der Produktion „kriegsbrauchbarer“ Lastwagen begonnen worden war. […]

(nach: Reinhard Vogelsang, Geschichte der Stadt Bielefeld, Bd. 2, Bielefeld, S. 34-44; gekürzt)

B    Das Beispiel Dürkopp

Bei dem nachfolgenden Text handelt es sich um Auszüge aus „60 Jahre Dürkopp Werke“, erschienen 1927.
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Es ist in der Geschichte der älteren deutschen Industrie-Unternehmungen nicht eben selten, dass ihre hervorragenden Männer aus dem Arbeiter-, Handwerker- und Kleingewerbestande hervorgegangen sind. Mit bescheidenen Mitteln beginnend, aber den Zeitpunkt und die Zeitumstände richtig erfassend, stiegen diese eisernen, willensstarken Naturen zu Großindustriellen empor, […] .

Zu dieser Art von Männern zählte auch Nikolaus Dürkopp. Einer schlichten Bürgerfamilie im benachbarten Herford entstammend, machte er nach beendeter Schulzeit in der Kunstschlosserei von Köller in Detmold von 1856 bis 1859 seine dreijährige Lehrzeit durch. Schon hier machte sich neben hervorragender fachlicher Begabung sein glühender Lerneifer und seine unermüdliche Strebsamkeit geltend. In seinen bei der damaligen vierzehn- und mehrstündigen Arbeitszeit sehr knappen Feierstunden suchte er sich aus eigenem Antrieb in der feineren Mechanik weiterzubilden. Er errang die Anerkennung seines Lehrmeisters und das Lob der damals noch bestehenden Innungs-Prüfungskommission für eine im zweiten Lehrjahre selbstgefertigte Tischwaage. Nach beendeter Lehre arbeitete er in größeren Werkstätten in Berlin, Hamburg und Bremen und trat im Jahre 1860 bei dem Uhrmacher und Feinmechaniker Böckelmann in Bielefeld als Gehilfe ein. Böckelmann befasste sich damals bereits in seiner Uhrmacherwerkstatt auch mit Reparaturen an den seit Ende der 50er Jahre in Bielefeld eingeführten Nähmaschinen und hier kam Dürkopp zum erstenmal mit der „eisernen Nähmamsell“, wie man damals scherzhaft die Nähmaschine nannte, in Berührung. Es war sozusagen seine Schicksalsstunde, die seinem Leben bestimmende Richtung geben sollte. Er kam nicht mehr davon los. Wie damals in seinen Lehrjahren benutzte er jede freie Stunde, um sich mit der Konstruktion und Arbeitsweise dieser Neuheit näher bekannt zu machen und sich schließlich sogar selbständig an dem Bau einer solchen Maschine zu versuchen. […]

Beginn des Nähmaschinenbaus

Mit seinem scharfen Blick hatte Dürkopp bald die stetig zunehmende Bedeutung der Nähmaschine für die heimische Wäscheindustrie und ihre guten Zukunftsaussichten gerade hier in Bielefeld erkannt und Selbständigkeitspläne geschmiedet. […] Man begann im Oktober 1867 mit den bescheidensten Mitteln: eine Drehbank, eine Bohrmaschine, eine Schleifmaschine und ein paar Schraubstöcke bildeten die Ausstattung. Fast jedes Nähmaschinenteil musste von den Inhabern und ihren vier Gehilfen unter Anwendung von Zirkel, Lineal und Feile mit der Hand ans dem vollen Stück gearbeitet werden und auch der Zusammenbau der so hergestellten Teile erfolgte noch ganz handwerksmäßig. […]
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So entstanden also nach und nach manche Verbesserungen konstruktiver Art und auch die Formen wurden gefälliger, leichter und mannigfaltiger. Kein Wunder, wenn die Käuferkreise schnell Zutrauen zu den Dürkoppmaschinen gewannen und der Betrieb sich sehr bald vergrößerte. Da aus den vier Gehilfen in kurzer Zeit zehn bis zwölf, im folgenden Jahre schon 20 Mann geworden waren, erwiesen sich die Räumlichkeiten als nicht mehr ausreichend. Man musste an die Beschaffung größerer Betriebsräume denken und entschloss sich zum Bau eines eigenen Fabrikgebäudes an der Marktstraße. Im Frühjahr 1870 siedelte man in den Neubau über. Erst hier konnte man zum Dampfbetrieb und damit von der rein handwerksmäßigen zur mehr fabrikmäßigen Herstellungsweise übergehen. […]

Ein größerer Ausbau des Unternehmens war jedoch abhängig von der Beschaffung des dazu erforderlichen Kapitals. Hier nun wurde das Jahr 1876 von einschneidender Bedeutung, und eben hier machte sich jenes oben angedeutete feine Gefühl und die glückliche Hand Dürkopps in der Wahl seiner Leute in besonders erfolgreicher Weise geltend. Es gelang ihm, einen bereits um die Bielefelder Spinnerei-Industrie hochverdienten Mann, den Kommissionsrat Kaselowsky, von den großen Zukunftsmöglichkeiten der Nähmaschinenfabrikation zu überzeugen, dessen Interesse und Vertrauen zu seinem Unternehmen zu erwecken und ihn zur Bereitstellung reichlicher Mittel zu bewegen. Gleichzeitig nahm er den Neffen des Geldgebers, den ganz hervorragend begabten Kaufmann Richard Kaselowsky, als Teilhaber auf. Die Eintragung der neuen Gesellschaft erfolgte am 1. April 1876 unter der Firma „Dürkopp & Co.“.

Damit war die Bahn frei für die weitere Entwicklung. […] Unter ständigen Betriebserweiterungen war die Arbeiterzahl bereits auf 250 Mann gestiegen, als der Betrieb am 12. Dezember 1871 durch einen in der Lackiererei entstandenen Fabrikbrand, der den ganzen Fabrikbau in Asche legte, sehr empfindlich gestört wurde. Mit den geretteten Maschinen wurde er in einem schnell errichteten Bretterschuppen notdürftig weitergeführt, bis der sofort in Angriff genommene Neubau ausgeführt war.

Viel einschneidender noch als diese Störung war eine im Beginn der 80er Jahre infolge einer allgemeinen Wirtschaftsdepression entstandene, jahrelang andauernde Absatzstockung. Die Arbeitszeit musste zur Vermeidung größerer Arbeiterentlassungen stark verkürzt werden. Diese äußerst bedrohliche Periode, die insbesondere der kaufmännischen Leitung die schwersten Aufgaben stellte, erfuhr erst vom Jahre 1883 ab eine langsame Besserung. […]

Am 1. April 1889 erfolgte die handelsgerichtliche Eintragung der Aktiengesellschaft „Bielefelder Maschinenfabrik vorm. Dürkopp & Co.“ mit einem Gründungskapital von 2 250 000,- Mark. Die Zahl der im Werk beschäftigten Personen war damals auf 936 gestiegen. Die technische und kaufmännische Leitung verblieb in den bewährten Händen der beiden früheren Inhaber. […]

Als die Firma am 22. Oktober 1892 die Feier ihres 25jährigen Bestehens begehen konnte, war die Zahl der beschäftigten Personen auf 1 665, die Jahreserzeugung von Nähmaschinen auf 49 000 Stück gestiegen. Mit berechtigtem Stolz konnte die Werksleitung auf diesen glänzenden Aufstieg zurückblicken und die Feier in den Räumen des „Johannisberges“ gestaltete sich unter Beteiligung von Behörden und in- und ausländischen Geschäftsfreunden zu einer begeisterten Huldigung für den Gründer des Werks, der von seinen Arbeitern auf den Schultern durch den Saal getragen wurde. […]

In den folgenden Jahren ging die Entwicklung stetig vorwärts. Die alten Räumlichkeiten wurden zu eng, und das Jahr 1895 brachte einen erheblichen Fortschritt durch die Errichtung eines großen dreistöckigen Neubaus für die Tischlerei, der, mit den allermodernsten Arbeitsmaschinen ausgestattet, die Leistungsfähigkeit des Nähmaschinenwerks ganz erheblich erhöhte.

Die älteren Nähmaschinensysteme verschwanden im Laufe der Zeit aus der Fabrikation gänzlich, um moderneren und vorgeschritteneren Systemen Platz zu machen. […]

Die fortschreitende Mechanisierung der Wäsche- und Konfektions-Industrie und das damit verbundene Bedürfnis nach schnelleren und geteilteren Arbeitsmethoden führte frühzeitig zur Aufnahme und Neukonstruktion von Industrie-Spezialmaschinen, und da die Werksleitung diesem neuen Arbeitsgebiet ein ganz besonderes Interesse zuwandte, so war es natürlich, dass dieser neuen Spezialmaschinen-Abteilung von vornherein der weiteste Spielraum für ihre Entfaltung gegeben wurde. […]

Die Fahrradfabrikation

Neben dem Nähmaschinenbau bildet die Fahrradfabrikation einen Haupttragpfeiler des stattlichen Aufbaues der Dürkoppwerke. Wie im ersten Abschnitt schon kurz angedeutet, hat eine im Anfang der 80erJahre einsetzende und jahrelang anhaltende Absatzkrise in Nähmaschinen den Anstoß zur Aufnahme neuer Fabrikationsartikel gegeben. Bei der Ausschau nach solchen für den Betrieb geeigneten Artikeln bewährte sich der Weitblick und die glückliche Hand Dürkopps wieder in hervorragendem Maße. Es war die Zeit, wo von England aus sich das Radfahren auf dem Kontinent bemerkbar zu machen angefangen hatte, […]. Als Fachmann erkannte Dürkopp sehr schnell, dass die Herstellung solcher Räder sich der Nähmaschinenfabrikation leicht angliedern ließe, und ebenso erfasste er schnell die im Fahrrad liegenden guten Verdienstmöglichkeiten und die Aussichten, es zu einem eigentlichen Verkehrsmittel auszugestalten. Mit der ihm eigenen Energie ging er alsbald mit etwa 50 seiner bisherigen Nähmaschinen-Schlosser ans Werk, und schon 1885/86 kamen die ersten Bielefelder Fahrräder auf den Markt und fanden gute Aufnahme und schnellen Absatz. Man bezog damals sogenannte Serien oder Sätze von Einzelteilen meistens englischen Ursprungs und in teilweise rohem Zustande: andere Teile wurden im Werke selbst aus dem Vollen geschmiedet, mit der Hand bearbeitet und dann zu fertigen Rädern – anfangs ausschließlich Hochrädern – zusammengesetzt. Dürkopp hätte nun aber nicht Dürkopp sein müssen, wenn nicht das Gefühl der Abhängigkeit von anderen Lieferanten ihm ein gewisses Unbehagen bereitet hätte. Von vornherein war daher sein Ziel, sich in jeder Hinsicht unabhängig zu machen; es wurden Einrichtungen geschaffen, die es ermöglichten, alle bisher gekauften Einzelteile selbst anzufertigen, und schon bald waren die erzeugten Räder in allen ihren Teilen in der Tat eigenes Fabrikat. […] Die Entwicklung des Fahrrades machte um so glänzendere Fortschritte, je mehr, ebenfalls von England aus, an Stelle des Hochrades das Niederrad in seinen verschiedenen Typen sich einzubürgern begann. Dieses erst hat dem Radfahren den Weg in weitere Kreise gebahnt, während das Hochrad wohl schwerlich über den engeren Kreis begeisterter Sportsleute hinaus gedrungen wäre. Mit steigender praktischer Verwendbarkeit erweiterten sich die Absatzmöglichkeiten, und der wachsende Umfang der Fabrikation zwang fast ohne Unterbrechung zur Erweiterung der Betriebsräumlichkeiten. Die am 1.4.1889 erfolgte Umwandlung in eine Aktiengesellschaft unter der Firma „Bielefelder Maschinenfabrik vorm. Dürkopp & Co.“ war einesteils die Folge dieser immer größeres Kapital erfordernden Maßnahmen und anderseits das Mittel zu weiterem Ausbau des Unternehmens. Die schon erwähnte Herstellung aller Bestandteile im eigenen Betriebe war nicht allein aus dem Bestreben heraus erfolgt, sich unabhängig zu machen, sondern ebenso sehr in der Absicht, manches anders und besser zu machen als andere und um eine größere Gewähr für die Wahl des bestgeeigneten Materials zu haben und geben zu können. […]

Als 1890/91 in England der Luftreifen erfunden worden war und die Kunde davon sich wie ein Lauffeuer überall verbreitete, erkannte man im Dürkoppwerke sofort die große Bedeutung dieser Erfindung. Dürkopp selber, der Vielbeschäftigte, ließ es sich eine Reise nach England kosten, um die Neuheit an Ort und Stelle zu studieren. Er ist selber in Coventry in den Arbeitssälen der Dunlop-Pneumatic Tyre-Co. längere Zeit tätig gewesen, um die damals noch recht umständliche Handhabung und die Reparaturbehandlung der Luftreifen praktisch kennen zu lernen. Schon in dem Katalog für das Jahr 1892, worin hierüber zum ersten Male berichtet wurde, spricht die Firma die Überzeugung aus, dass die allgemeine Anwendung dieses Reifens keinen Augenblick mehr zu bezweifeln sei. […]

Nachdem das Fahrrad durch die Einführung der Luftreifen, die auch eine erhebliche Gewichtsverminderung ermöglichten, eine höhere Stufe der Verwendbarkeit erreicht hatte, fing auch die Heeresverwaltung an, diesem Beförderungsmittel ihr Interesse zuzuwenden. Die Dürkoppwerke brachten bereits 1893 ein speziell für militärische Zwecke bestimmtes Modell auf den Markt, das sich schnell in der Armee Eingang erschaffte. […] An den Räderlieferungen für die Heeresverwaltung waren die Dürkoppwerke wegen der hervorragenden Qualität ihrer Erzeugnisse in erster Linie beteiligt. […]

War der Fahrradbau bis dahin ein ununterbrochener Aufstieg gewesen, so brachten die letzten Jahre des Jahrhunderts, ausgehend von einer Masseninvasion billiger amerikanischer Fahrräder, einen empfindlichen Rückschlag für die gesamte deutsche Fahrradindustrie und damit auch für die Dürkoppwerke. Der Umsatz ging in diesen Jahren ständig fallend fast bis auf die Hälfte zurück. Es war eine Krise, ähnlich derjenigen, die die deutsche Nähmaschinenindustrie 20 Jahre vorher durchmachen musste, und auch hier blieb das Unglück nicht ohne heilsame Folgen.

Es zwang die deutschen Fabriken zur Umstellung in der Fabrikation und zur Aufnahme des kostensparenden Serienbaues. […] Vor allem gab die Krise den Anstoß dazu, dass der Bau von Automobilen und Motorrädern, den der rastlose Tatendrang eines Nikolaus Dürkopp im Anschluss an die seit rund 10 Jahren schon betriebene Fabrikation von Petroleum- und Benzinmotoren schon 1894 eingeleitet hatte, mit um so größerem Nachdruck gefördert wurde. […]

Automobile und Lastkraftwagen

Dies neue Arbeitsgebiet löste von neuem alle in Nikolaus Dürkopp schlummernden Energien aus und fesselte ihn in so hohem Grade, dass man wohl behaupten darf, es habe während der letzten zwei Jahrzehnte seines Daseins dessen eigentlichen Zweck und Inhalt gebildet.
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Zunächst suchte er im westlichen Nachbarlande Anregungen in dieser Richtung zu gewinnen. Seine wiederholten Reisen nach Frankreich zu den Pariser Ausstellungen und seine Besuche französischer Industriewerke machten ihn mit den Neukonstruktionen auf diesem Gebiete bekannt. Es mag ein mühseliger dornenvoller Weg gewesen sein von den Uranfängen der neuen Fabrikation, von den ersten Versuchen des Einbaues horizontal liegender Zylinder in ein eigens gebautes Dreirad bis zu dem 100-PS-Großtourenwagen im Jahre 1913 oder den noch später herausgebrachten rassigen Sport- und Rennwagen. Dürkopp erzog sich einen Stamm von besonders fähigen Meistern und Arbeitern für die neue Fabrikation, sein Grundsatz war, diese Kräfte, soweit irgend möglich, der Werksbelegschaft zu entnehmen und nur dann werksfremde Kräfte heranzuziehen, wenn sie wirklich schöpferische Neuerungen und Ideen zubringen konnten. „Das machen wir alles selbst“, war sein beliebter Ausspruch. […]

In Erkenntnis der außerordentlichen Bedeutung, die das motorisch betriebene Fahrzeug vor allem auch für den Gütertransportverkehr erlangen musste, wurde schon in der Anfangszeit der Lastkraftwagenbau mit aufgenommen. Es wurden Lastkraftwagen und Omnibusse von den verschiedensten Tragfähigkeiten gebaut, vom kleinen Lieferwagen bis zum Schwerlastwagen, vom Hotelomnibus bis zum größten Autobus. Schon bald nach der Jahrhundertwende waren die Dürkopp-Schwerlastwagen wegen ihrer Vorzüge so bekannt geworden, dass sogar das Ausland größere Aufträge darin erteilte. So wurde z.B. ein größerer Auftrag in Omnibussen ausgeführt, die zur Bewältigung des Riesenverkehrs in der Londoner City bestimmt waren. […] Auf dem Gebiete des Lastwagenbaues sind die Dürkoppwerke mit ihren Verbesserungen und Vervollkommnungen in manchen Punkten bahnbrechend gewesen, vor allem gebührt ihnen das Verdienst, als erste Firma beim schweren Lastwagen den Kettenantrieb durch den Kardanantrieb ersetzt zu haben. […] 

Unaufhaltsam drängte die Entwicklung der Autofabrikation weiter, das Werk dehnte sich räumlich weiter aus, so dass nacheinander eine ausgedehnte Reparaturwerkstätte, Schmiede, eine modern eingerichtete große Montage der Fahrgestelle, Teilemagazin und Kühlerbau angelegt wurden. […]

In den friedlichen Entwicklungsgang der Autofabrikation griff der Ausbruch des Weltkrieges ein.

Die Heeresverwaltung verfügte die Umstellung der gesamten Motorenwagenfabrikation für den Lastwagenbau. Für Heereszwecke wurden in den Kriegsjahren Lastwagen, Lastzüge, Artilleriezugmaschinen eigener Konstruktion, Ballonwindenmotoren, Tanks usw. hergestellt. […]

(nach: 60 Jahre Dürkoppwerke, o.O. 1927; gekürzt)
Nikolaus Dürkopp starb am 25. Juni 1918.

Inzwischen hat die Firma ihren Höhepunkt längst überschritten, jedoch wird in Bielefeld unter dem Namen Dürkopp immer noch produziert.

IV   
KURZE ÜBERSICHT ÜBER DIE ENTWICKLUNG DER GRAFSCHAFT RAVENSBERG UND DES HERZOGTUMS BERG

[image: image12.jpg]



Wichtige Daten

	1346
	Das Territorium des Grafenhauses Ravensberg fällt nach dem Aussterben der männlichen Linie an das Grafenhaus Jülich (ab 1356 Herzogswürde).



	
	Die Grafschaft Ravensberg entsprach etwa dem Gebiet der heutigen Stadt Bielefeld (Hauptstadt), des Kreises Herford und der Region um Halle / Westfalen.



	Seit 1511
	herrscht der Herzog von Kleve über Jülich, Kleve, Berg.

	
	Das Gebiet der Grafschaft Berg – ab 1380 Herzogtum – erstreckte sich am rechten Rheinufer bis nördlich von Düsseldorf (Hauptstadt), im Süden bis unterhalb Siegburg; Elberfeld, Barmen, Ratingen gehörten zur Grafschaft bzw. zum Herzogtum Berg.



	1609
	Aussterben des Herzoghauses, Folge: Jülich-Klevischer Erbfolgestreit.



	1614
	Vertrag von Xanten: Vergleich zwischen dem Markgrafen von Brandenburg und dem Kurfürsten von Pfalz-Neuburg.

Kleve, Mark und Ravensberg kommen an Brandenburg (später Preußen), Jülich und Berg an Pfalz-Neuburg (endgültig 1666 geregelt).

Das Gebiet der Grafschaft Mark erstreckte sich im Norden bis Hamm (Hauptstadt), im Süden bis Lüdenscheid, im Westen bis Bochum, im Osten bis Soest.



	1648
	Im Westfälischen Frieden erhalten die Hohenzollern (Brandenburg) das Fürstentum Minden.



	1701
	Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg erhält die Königswürde: Frie-  drich I., König in Preußen. Alle Besitzungen Brandenburg-Preußens zählen zum Königreich Preußen, also auch Ravensberg.



	1719
	Der preußische König fügt das ehemalige Fürstentum Minden und die ehemalige Grafschaft Ravensberg als Verwaltungseinheit zusammen: Minden-Ravensberg.



	1815
	Wiener Kongress: An das Königreich Preußen fallen u.a.: die ehemaligen Bistümer Münster und Paderborn, die ehemalige Reichsstadt Dortmund, die Herzogtümer Jülich und Berg (damit auch die Städte Elberfeld und Barmen,
die 1929 zusammen mit anderen Landgemeinden zur Stadt Wuppertal vereinigt wurden).

Das Königreich Preußen wird in 10 Provinzen eingeteilt, u.a. Provinz Westfalen (Sitz des Oberpräsidenten Münster) und Rheinprovinz (bis 1822 noch getrennt als zwei Provinzen: Jülich-Kleve-Berg mit der Hauptstadt Köln und Großherzogtum Niederrhein mit der Hauptstadt Koblenz). Sitz des Oberpräsidenten der Rheinprovinz seit 1822: Koblenz.



	
	

	Berg (u.a. Elberfeld, Barmen, Ratingen) und Ravensberg (u.a. Bielefeld, Stadt und Kreis Herford) waren also von 1511 bis 1674 im Herzogtum Jülich-Kleve-Berg und ab 1815 im Königreich Preußen vereint. In der Urkunde König Friedrichs I. (s.o.), die aus der Zeit zwischen 1701 und 1713 stammt, stellen die Titel zu Jülich und Berg Ansprüche, nicht tatsächlichen Besitz dar.




Die Grafschaft Ravensberg – Zustand vor 1648 (Westfälischer Frieden)
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(aus: K.A.v.d. Horst, Die Rittersitze der Grafschaft Ravensberg und des Fürstentums Minden, 

ND der Ausgabe 1894-1898, Osnabrück 1979)

Die Territorien nach 1648 auf dem Gebiet des heutigen Bundeslandes Nordrhein-Westfalen


Der Deutsche Bund 1815 bis 1848

Ab 1815 war Deutschland ein Staatenbund. Dem Deutschen Bund gehörten 39 Staaten an, darunter das Kaiserreich Österreich, die fünf Königreiche Preußen, Bayern, Sachsen, Hannover und Württemberg, dazu Großherzogtümer, Herzogtümer, Fürstentümer und die vier Freien Städte Hamburg, Lübeck, Bremen und Frankfurt. Mitglieder des Deutschen Bundes waren auch der König von Großbritannien (für Hannover), der König von Dänemark (für Holstein), der König der Niederlande (für Luxemburg). Österreich und Preußen gehörten nur mit einem Teil ihres Staatsgebietes dem Bund an.

Eine deutsche Staatsangehörigkeit gab es nicht. Als Preuße oder Bayer war man z.B. in Sachsen „Ausländer". An allen Grenzen der Einzelstaaten gab es Zollschranken.

Der Bundestag in Frankfurt war die oberste Bundesbehörde, keine Volksvertretung, sondern eine Vertretung der Fürsten. Diese waren daran interessiert, ihre Unabhängigkeit und Souveränität (oberste Machtvollkommenheit) zu bewahren und bekämpften daher die Bestrebungen der Deutschen nach Einheit und Freiheit. Die Bevölkerungszahl betrug 1815 etwa 30 Mio.; 1850 waren es 35,4 Mio. Davon lebten fast zwei

Drittel in Preußen und Österreich. Außer Bayern und Baden hatten alle anderen Kleinstaaten unter 1 Mio. Einwohner, die Hälfte der Kleinstaaten hatte unter 100 000 Einwohner.

Unterschiedliche Maße, Gewichte und Münzen um 1840

	
	1 Elle 

(in cm)
	1 Scheffel 

(in hl)
	1 Pfund 

(in g)
	Münzfuß

 (gleicher Metallwert)

	Baden
	60,00
	1,5
	500,0
	24 ½  Guldenfuß

	Bayern
	58,37
	  0,55
	560,1
	24 ½  Guldenfuß

	Hamburg
	57,31
	  1,10
	500,0
	34      Markfuß

	Oldenburg
	66,69
	    0,228
	467,7
	20      Guldenfuß

	Preußen
	66,69
	0,5
	467,7
	14      Talerfuß

	Württemberg
	61,42
	    1,735
	467,7
	24 ½  Guldenfuß

	
	
	
	
	

	Zum Vergleich:
	
	
	
	

	Frankreich
	1 m = 100 cm
	1 hl = 100 1
	1 kg = 1000 g
	1 Franc = 100 Centi-

                        mes
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Urkunde des Königs Friedrich I.


                                          (aus: Sebastian Haffner, Preußen ohne Legende, Hamburg 1978, S. 59)





�(aus: Falk Pingel / Helga Schuler-Jung, Die Entwicklung Bielefelds zur Industriestadt. Teil 1: Die Entstehung


                                            der mechanischen Spinnerei und Weberei. Ein Unterrichtsmodell, Bielefeld 1982, M40)








�





          (aus: Wolfgang Hofmann, Die Bielefelder Stadt-


             verordneten 1850-1914, Lübeck 1964, S. 51)





�


                 (aus: Hofmann, Die Bielefelder Stadtverordneten, S. 158)








�


                                                                                                                (aus: Geschichte und Geschehen, Bd. II, S. 241)





�


Fahrrad der Bielefelder Firma Dürkopp aus dem Jahre 1890


                                                                              


                                                                               (aus: 60 Jahre Dürkoppwerke, o.O. 1927, S. 23)





�Die älteste Dürkopp-Nähmaschine





�


Der älteste Dürkoppwagen





�


Nikolaus Dürkopp











